
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 5 (1915)

Heft: 9

Artikel: Der Marktgang [Schluss]

Autor: Huggenberger, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634287

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634287
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


51

t'tïtr
o it unt>

Hr. 9 —1915 ein Blatt für beimatlidie Art unb Kunft II 27. Februar
6eDrucht unb oerlegt pon ber Bucpbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

wandert eine fdjöne Sage
^ie Veildjenduft auf Grden um,
^ie feinend eine Ciebesklage
Gebt fie bei Cag und Pacht berum.

Früljlingsglaube.
Don öottfrieb Keller.

Das ift das Cied nom Völkerfrieden
ünd non der IRenfcbheit iebtem Glück,

Von goldner Zeit, die einft bienieden,
Der Craum als Wabrbeit, kebrt zurück.

Wo einig alle Völker beten

Zum einen König, 6ott und ßirt:
Von jenem Cag, wo den Propheten
Ibr leuchtend Recbt gefprocben wird.

Dann wird's nur eine Schmach noch geben,
Rur eine Sünde in der Welt:
Des eigen=ï!eides Widerftreben,
Der es für Craum und Wabnfinn hält.

Wer jene Roffnung gab oerloren
ünd böslich fle uerloren gab,
Der wäre beffer ungeboren:
Denn lebend wohnt er fdjon im 6rab.

Der niarktgang.
Cine Jugenberinnerung non Tllfreb fjuggenberger. 3 (©dftoS)

Der Süngler fable nun meinen Stater leicht am Sod=
utmel unb 30g ihn ins Sütarttgebränge hinein, mobei er eif=

^9 unb mit Diel .Susbauer auf ihn einrebete: „Guter Ofremtb,

müht nicht ewa glauben, es fei mir um ein (Çrânïletn
-^rinfgelb 3U tun: ich will Such blob ben Stier geigen,
^n 3f)r [)eute tauft. Das heibt, 3hr tauft ihn, wenn er
^"h gefällt, im anbern Sali labt 3hr ihn eben ftehen
""b ein anberer nimmt ben profit. Sber ich hab' Such
9"f ben erften Slid angefeben, Such braucht man nicht mit

töofefhlägel gu Winten. 3br feib noch einer oon ben
®®nigen, bie heut3utag etmas oom Sieh oerfteben. SBogu
9t teures Gelb ein herausgefüttertes Dier an bie Grippe
9n? Sfel gefreiter, man tauft ein G eft ell unb hängt

'hm bas gleifd) felber an! Da braucht bann einer nicht
halbes Sermögen aufs Spiel 3U fefcen. Spropos, fchon

9b 3hr ben Suben ba mit 3U SWartt nehmt, beweift mir,
9b 3br ben Serftanb nicht in ber Oeltrotte getauft habt.

tgutag, roo ber Ghrlihfte nur noch breifeig für hunbert
9'nt, barf man bie Sa^tommenfchaft nicht in einer 3i9ar=
®"Fha<htel aufgiehen. Uebrigens tein unrichtiger Schlag",
9äii3te er fich mit einem roohltoollenben Slid auf meine

^"igteit, bem ein geheimnispolles Sugemwintern folgte,
f'

^ ein paar Sährchen bürft 3hr ben allein 3U Starft
"kn; fagt nur, i h habe bas gefagt."

bah
bie plumpe Schmeichelei nicht für ooll

' Kteg fefet unoerfehens etroas toie eine Shnmtg in

mir auf, ich tonnte gam toobl bagu berufen fein, oermöge
meines angeborenen Scharffinns an biefem wichtigen Dag
eine wichtige Solle 3U fpielen. 3h ermangelte nicht, mich
ein wenig aufguwerfen unb mir bas Snfehen eines 3en=

ners 3U geben, als ber 3üngler iefet hinter einem Saar
Ohfen, bie ein baumlanger, bürrer üänbler feil hielt, £alt
mähte unb fich fogleich anfhidte, bas geringere ber beiben
Diere in fiobeserhebungen wie in eine SBolfe eimuhüllen.
Gr entwidelte in biefem Seftreben eine folhe oirtuofe $er=
tigteit, bafe es taum twei Stinuten bauerte, bis ih in ber

magern, fäbelbeinigen itreatur, bie alle fieben unfruchtbaren
3abre burhgemaht 3U haben fhien, bas eimige, wirtlih
beahtenswerte Dier auf bem gamen SJÎartte oor mir su
fehen glaubte. 3h wartete mit einem gewiffen Sangen auf
ben Sugenblid, wo ber Sater ben fich oollftänbig gleidj=
gültig ftellenben Sänbler um ben Sreis fragen würbe. Denn
auf ben ißreig tonnte eg nun bod) einzig unb allein nod) anfommen.

Gs bebeutete teine geringe Ueberrafdjung für mih, als
ber Sater bem eifrigen 3urebner iefet mit trodenen SBorten
ertlärte, er fei ba allweg an ben läfcen geraten, fo einen
Stier würbe er nidjt einmal he'urfütjren, wenn er ihn
gefhentt betäme unb noh einen Sapoleon bar Gelb ba3U.

Derjenige, ber bas Dier fo herabgefhunben habe, bürfe fih
nun auh felber oor ber gamen SBelt bamit fhämen.

Der 3üngler wehte fein 3uugenwert eifriger an ben

fiippenränbem. Gtwas beleibigt bemertte er, er habe nun
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Ni-. Y — 1Y15 Cin Matt für heimatliche tttt und Kunst II h^n 27. februar
gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei suies Werder, 5pltsigssse 24, Lern

^ wanstert eine schöne Sage
^>e veiichenstuft aus Ersten um,
^>e sehnenst eine Liebesklage
6eht sie bei Lag unst stacht herum.

ffrühlingsglaube.
von 6ottfned Keller.

vas ist äas Liest vom vöikerfriesten
Unst von ster Menschheit letztem Siück,
von golstner Teit, stie einst hieniesten,
Der Lraum als Wahrheit, kehrt Zurück.

Wo einig alle Völker beten

lum Kinen König, 6ott unst Hirt:
von jenem Lag, wo sten Propheten
ihr ieuchtenst stecht gesprochen wirst.

Dann wirst's nur eine Schmach noch geben,
stur eine Sünste in ster Welt:
Des Eigen-steistes Wisterstreben,
Ver es für Lraum unst Wahnsinn hält.

Wer jene Hoffnung gab verloren
(Inst bösiich sie verloren gab.
ver wäre besser ungeboren:
Venn lebenst wohnt er schon im 6rab.

ver Marktgang.
Line sugenderinnerung von Mfred huggenderger. 3 (Schluß)

Der Züngler faßte nun meinen Vater leicht am Rock-

krinel und zog ihn ins Marktgedränge hinein, wobei er eis-

und mit viel Ausdauer auf -ihn einredete: „Euter Freund,
nrutzt nicht ewa glauben, es sei mir um ein Fränklem

Trinkgeld zu tun: ich will Euch bloß den Stier geigen,

Ihr heàe kauft. Das heisst, Ihr kauft ihn, wenn er
^uch gefällt, im andern Fall laßt Ihr ihn eben stehen
^ud ein anderer nimmt den Profit. Aber ich hab' Euch

den ersten Blick angesehen, Euch braucht man nicht mit
^ Holzschlägel zu winken. Ihr seid noch einer von den

^nigen, die heutzutag etwas vom Vieh verstehen. Wozu
teures Geld ein herausgefüttertes Tier an die Krippe

,ìrri? Viel gescheiter, man kauft ein Gestell und hängt
WM das Fleisch selber an! Da braucht dann einer nicht

halbes Vermögen aufs Spiel zu setzen. Apropos, schon
^tz Ihr den Buben da mit zu Markt nehmt, beweist mir,
^ Ihr den Verstand nicht in der Oeltrotte gekauft habt.

Heutzutag, wo der Ehrlichste nur noch dreißig für hundert
^bt, darf man die Nachkommenschaft nicht in einer Zigar-
ênschachtel aufziehen. Uebrigens kein unrichtiger Schlag",

^gänzte er sich mit einem wohlwollenden Blick auf meine
^enlgkeit, dem ein geheimnisvolles Augenzwinkern folgte,

ich-" à paar Jährchen dürft Ihr den allein zu Markt
'àn; sagt nur, ich habe das gesagt."

Nnk.
ich die plumpe Schmeichelei nicht für voll

- stieg jetzt unversehens etwas wie eine Ahnung in

mir auf. ich könnte ganz wohl dazu berufen sein, vermöge
meines angeborenen Scharfsinns an diesem wichtigen Tag
eine wichtige Rolle zu spielen. Ich ermangelte nicht, mich
ein wenig aufzuwerfen und mir das Ansehen eines Ken-
ners zu geben, als der Züngler jetzt hinter einem Paar
Ochsen, die ein baumlanger, dürrer Händler feil hielt, Halt
machte und sich sogleich anschickte, das geringere der beiden
Tiere in Lobeserhebungen wie in eine Wolke einzuhüllen.
Er entwickelte in diesem Bestreben eine solche virtuose Fer-
tigkeit, daß es kaum zwei Minuten dauerte, bis ich in der

magern, säbelbeinigen Kreatur, die alle sieben unfruchtbaren
Iahre durchgemacht zu haben schien, das einzige, wirklich
beachtenswerte Tier auf dem ganzen Markte vor mir gu
sehen glaubte. Ich wartete mit einem gewissen Bangen auf
den Augenblick, wo der Vater den sich vollständig gleich-

gültig stellenden Händler um den Preis fragen würde. Denn
auf den Preis konnte es nun doch einzig und allein noch ankommen.

Es bedeutete keine geringe Ueberraschung für mich, als
der Vater dem eifrigen Zuredner jetzt mit trockenen Worten
erklärte, er sei da allweg an den lätzen geraten, so einen
Stier würde er nicht einmal heimführen, wenn er ihn
geschenkt bekäme und noch einen Napoleon bar Geld dazu.
Derjenige, der das Tier so herabgeschunden habe, dürfe sich

nun auch selber vor der ganzen Welt damit schämen.

Der Züngler wetzte sein Zungenwerk eifriger an den

Lippenrändern. Etwas beleidigt bemerkte er, er habe nun
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toirflid) gemeint, aud) fo ungefäfjr eine Sljnung bacon 3U

haben, toas ein Srofitfauf fei unb toas nidjt. 9Rocb einmal
3äblte er in unenblidjet Seibenfolge fämtlidje Dugenben unb

Sor3Üge auf, bie ein ^afclodjfe überhaupt haben tonnte,
unb oerfäumte nicbt, bem oor uns jtebenben SBunbertier

fämtliibe obne Susnabme auf ben jçjals 3U bidjten. Stan
folle ibm 3um Seifpiel einmal fagen, toie oiet man nur
bas allein reebnen tönne, toenn ein Sdjaffftier fromm
fei unb bie Sremfen gern babe? ©r er3äbtte in einem Stem=

3uge toohl 3efm Salle auf, too ein Sauer beim jfjeulaben
oerunglüctt, roeil bas Sieb bes Unge3iefers toegen burchge»

brannt fei. ©eroöhnlid) betraf bas Unheil ba3U einen Sater
mit fieben ober ad)t itinbem, barunter tat es ber 3üngler
nid)t. ©r fucfjte aud) möglidjft augenfällig bar3utun, toie

ein Ocbfe, ber aus einem fdjledjten Stall in einen guten
tomme, notroenbig oon beute auf morgen aufgeben müffe
toie eine Sofe. „3a, toenn's nidjt 3U fpät ift unb er ben

Änupf fcbon gemacht bat", toanbte ein neben uns ftebenber
Sauer halblaut ein. Stein Sater aber rointte mir oerftob*
len 311 unb toir matten uns unoermertt aus bem S3irfungs=
trei/e bes 3ungetuoehers fort, ber in3toifd)en burdj feinen

aufbringlicben Sortrag eine gan3e Seihe oon Starftgängern
angelodt hatte. „Soff ober Stau — 3Uoiet rühmen macht

flau!" fagte mein Sater. ,,©s ift ba gern ein Deufelcben

babei, audj toenn es bie Börner nicht gleich berausftredt.
Unb too ber 3üngter fein Staut breinbängt, ba ift fo toie

fo nicht alles glaslauter. SSenn ber einen fiug stoeimaF

gefagt bat, fo glaubt er ihn felber."
S3ir fdblenberten nun gemächlich bin unb her unb faben

ba unb bort bei einem jçjanbel 31t. Stit toaebfenber Unruhe
unb Seforgnis glaubte id) bie SBabrnebmung 3U machen, bah

es bem Sater gar nicht fo redjt baran gelegen fei. ®r
fragte toobl hier unb ba nach einem Sreis, madjte aud)
ettoa ein befcheibenes Sngebot, aber es ging alles bloh fo

nebenbin; id) meinte immer, man mühte fidj gan3 anbers
ins 3eug legen. Sis ich meinen Sebenten Susbrud gab,
meinte ber Sater mit ber größten ©elaffenbeit: „Das tommt
bann bei mir fcbon oon felber, toenn's 3eit ift; aber man
bleibt halt bod) am heften bei feinem alten ©lauben. ©nt=

toeber es ift für uns ein Sdjid ba auf bem Slab, abet;

es ift feiner ba. Das Springen unb Haften tut's nid)t,
ber Schief muh einem fo3ufagen in bie Hänbe laufen."

Diefes ©reignis fcdiien iefct unoerfebens eingetreten 3U

fein, ©in rotbraunes Oed)sIein mit ftarfer Sfäffe unb ab=

roärts geroachfenen hörnern ftad) meinem Sater auf ben er=

ften Slicf in bie Sugen. „3(h glaube, ba beihen toir an",
fagte er leife 311 mir. „Slit einem fiibborn bin id) nod) nie

fdjledjt gefahren."
©s bauerte nicht fange, fo mar er mit bem Serfäufer

bes Dieres, einem toortfargen babifdjen Säuerlein, bas aus
einer fd)toeren Sängepfeife Stinftabaf rauchte, bis auf einen

Sapoleon um ben Sreis einig. „S3ir laffen bas Stierlein
nicht fahren", flüfterte er mir oerftoblen 3U. „Schon bem

breiten grehntaul 3ulieb unb toeil es mit unfernt Stäb
3ufammen ein Saar gibt, toie gemalt." 3m gleichen Su=

genblicf ftellte er fich 3U meiner Sertounberung, als ob er

gar nichts mehr toiffen toollte. ©r machte Stiene toeiter 3a

geben uttb meinte nur noch fo über bie Sdjfel bitt: „Sur
ein Stierli, bas mit Sot fieben 3oIf mehr als fünf Schuh

im ©urt bat, mären einunb3mansig unb ein halber Sapolion
alfroeg mehr als genug gemefen."

Da flang es plöbfidj hinter uns toie eine Stimme
aus ber SBüfte: „SSenn 3br fügen mollt, fo lügt both

roenigftens noch toie's ba herum ber Sraudj ift! SSenn

biefer Stier ein Haar breit roeniger mihi als fedjs Schuh,
miff ich midj ungefpiht in ben Soben hineinfehfagen laffen."

©s mar ber 3üngfer, ber unberufen feinen Senf 3U

unferm Hanbel geben 3U müffen glaubte. Stein Sater fah

fidj mit einem nicht befonbers freunblidjem Slide nach ihm
um. Hierauf nahm er fur3erbanb bas Stehïettchen aus
ber Dafdje unb fchidte fich an, ben mit behaglicher ©leid)*
gültigfeit roieberfäuenben Odjfen nodj einmal unters Stab
3U nehmen. „SSenn er fedjs Schub mifet, fo 3abl ich bie

3meiunb3man3ig auf ben Sappen heraus unb bem 3üngler
nod) einen granfen Drinfgefb ba3u!" fagte er unb tat fo

grobartig, als ob er ohne Sot nodj 3toei, brei foldjer
Stierlein aus3abfen fönnte. Der 3ungentoeber bot ihm
bienftfertig bas Settdjen hinter ben Sorberbeinen bes Dieres
burd) unb 3üngefte lebhaft babei.

SSir mubten uns beim erften Steffen mirflich getäufdjt
haben, bie Stefefette gab bem 3üngler auch bei einer noch»

mais roieberbolten Srobe recht.

Stein Sater mar pföblid) fehr mibfaunig geroorben.

„SIfo, 3meiunb3roan3ig hab ich gefagt", beftätigte er

fur3angebunben. „Sber nun ja ober nein! 3dj fjanbfe fonft
lieber, ohne bab ein 3agbbunb babei ift." Der Sauer
mit ber Sfeife befann fich nur einen Sugenblid, bann hielt
er bem Sater gemächlich feine riffige Hanb bin. „Sanu,
fo mär' es benn."

Damit mar ber Sotfpiegef enbgültig in unferm Se*
fib- 3d) munberte mid) billig, mie fdjnefl alles gegangen unb
mie roenig es im ©runbe auf midj angefommen mar. Ohne
bab id) redjt mubte, mas id) für ein ©eficht ba3U machen

follte, hatte idj ben fdjmubigen, oieffach oerfnoteten Strid
in ben Hänben unb fonnte 3ufehen, mie mein Sater bem

oerfchmibt lädjefnben 3üngfer ein gfänsenbes fÇranfenftûcf
in bie Hanb brüdte unb barauf mit unferm Sauern ab*

feits ging, um auf einem neben bem Starftplab hinfaufenben
©artenmäuereben bie oier Smnflibertürmdjen oon beute mor*
gen roieber auf3ubauen, bie bann ber anbere famt bei
fdjönen Sanfnote gemächlich an fid) nahm.

Sadjber banben mir unfern Odjfen, mie bas üblich ift
311 ben übrigen oerfauften Dieren an bie Stange. Der
Sater mufterte unb fd)äbte nodj einmal mit Stufte nad). ©r

mar fidjtlidj mit bem Stauf 3ufrieben, fonnte es aber nicht

unterfaffen, bod) nod) einmal bie Siehfette um bas Dier

3U fcblagen. „3eht befomm' ich mieber brei 3olf meniger"/

fagte er unb tat fehr oerrounbert. ©in oorbeigehenber Sauer
I meinte ladjenb, ob etroa ber 3üngler beim Hanbel getoefefl

fei? SSenn ber halt feine 3toei Hänbe mit unter ber Schnur
habe, fei ein Stierli immer ein paar 3oII bider als fonft •

Stein Sater fagte nidjt oief ba3U. ©r tätfcfjelte unfereru

Ochfen, ben er bereits enbgültig „Spiegel" getauft batt^
ben Hals unb geigte mir, mie lofe unb beroeglid) ihm bir

Haut auf ben Sippen liege. „Da gebt noch dtel hinein"*
fagte er, „unb bie 3ehn fffranfen, bie ber Spiegel 3Uoi^

gefoftet hat, fannft bu ihm mit Striegel unb Sürfte am

hängen, ©ineroeg toirb es bir auch nicht am ffrortfomm^

VIL

wirklich gemeint, auch so ungefähr eine Ahnung davon zu

haben, was ein Profitkauf sei und was nicht. Noch einmal
zählte er in unendlicher Reihenfolge sämtliche Tugenden und

Vorzüge auf, die ein Faselochse überhaupt haben konnte,
und versäumte nicht, dem vor uns stehenden Wundertier
sämtliche ohne Ausnahme auf den Hals zu dichten. Man
solle ihm zum Beispiel einmal sagen, wie viel man nur
das allein rechnen könne, wenn ein Schaffstier fromm
sei und die Bremsen gern habe? Er erzählte in einem Atem-
zuge wohl zehn Fälle auf, wo ein Bauer beim Heuladen
verunglückt, weil das Vieh des Ungeziefers wegen durchge-
brannt sei. Gewöhnlich betraf das Unheil dazu einen Vater
mit sieben oder acht Kindern, darunter tat es der Züngler
nicht. Er suchte auch möglichst augenfällig darzutun, wie
ein Ochse, der aus einem schlechten Stall in einen guten
komme, notwendig von heute auf morgen aufgehen müsse

wie eine Rose. „Ja. wenn's nicht zu spät ist und er den

Knüpf schon gemacht hat", wandte ein neben uns stehender

Bauer halblaut ein. Mein Vater aber winkte mir oerstoh-
len zu und wir machten uns unvermerkt aus dem Wirtungs-
kreise des Zungenwetzers fort, der inzwischen durch seinen

aufdringlichen Vortrag eine ganze Reihe von Marktgängern
angelockt hatte. „Roß oder Frau — zuviel rühmen macht

flau!" sagte mein Vater. „Es ist da gern ein Teufelchen
dabei, auch wenn es die Hörner nicht gleich herausstreckt.

Und wo der Züngler sein Maul dreinhängt, da ist so wie
so nicht alles glaslauter. Wenn der einen Lug zweimal
gesagt hat, so glaubt er ihn selber."

Wir schlenderten nun gemächlich hin und her und sahen

da und dort bei einem Handel zu. Mit wachsender Unruhe
und Besorgnis glaubte ich die Wahrnehmung zu machen, daß

es dem Vater gar nicht so recht daran gelegen sei. Er
fragte wohl hier und da nach einem Preis, machte auch

etwa ein bescheidenes Angebot, aber es ging alles bloß so

nebenhin,- ich meinte immer, man müßte sich ganz anders
ins Zeug legen. Als ich meinen Bedenken Ausdruck gab,
meinte der Vater mit der größten Gelassenheit.- „Das kommt
dann bei mir schon von selber, wenn's Zeit ist; aber man
bleibt halt doch am besten bei seinem alten Glauben. Ent-
weder es ist für uns ein Schick da auf dem Platz, oder
es ist keiner da. Das Springen und Hasten tut's nicht,
der Schick muß einem sozusagen in die Hände laufen."

Dieses Ereignis schien jetzt unversehens eingetreten zu
sein. Ein rotbraunes Oechslein mit starker Blässe und ab-

wärts gewachsenen Hörnern stach meinem Vater auf den er-
sten Blick in die Augen. „Ich glaube, da beißen wir an",
sagte er leise zu mir. „Mit einem Litzhorn bin ich noch nie
schlecht gefahren."

Es dauerte nicht lange, so war er mit dem Verkäufer
des Tieres, einem wortkargen badischen Bäuerlein, das aus
einer schweren Hängepfeife Stinktabak rauchte, bis auf einen

Napoleon um den Preis einig. „Wir lassen das Stierlein
nicht fahren", flüsterte er mir verstohlen zu. „Schon dem

breiten Freßmaul zulieb und weil es mit unserm Bläß
zusammen ein Paar gibt, wie gemalt." Im gleichen Au-
genblick stellte er sich zu meiner Verwunderung, als ob er

gar nichts mehr wissen wollte. Er machte Miene weiter zu

gehen und meinte nur noch so über die Achsel hin: „Für
ein Stierli, das mit Not sieben Zoll mehr als fünf Schuh

im Gurt hat, wären einundzwanzig und ein halber Napolion
allweg mehr als genug gewesen."

Da klang es plötzlich hinter uns wie eine Stimme
aus der Wüste: „Wenn Ihr lügen wollt, so lügt doch

wenigstens noch wie's da herum der Brauch ist! Wenn
dieser Stier ein Haar breit weniger mißt als sechs Schuh,
will ich mich angespitzt in den Boden hineinschlagen lassen."

Es war der Züngler, der unberufen seinen Senf zu
unserm Handel geben zu müssen glaubte. Mein Vater sah

sich mit einem nicht besonders freundlichem Blicke nach ihm
um. Hierauf nahm er kurzerhand das Meßkettchen aus
der Tasche und schickte sich an, den mit behaglicher Gleich-

gültigkeit wiederkäuenden Ochsen noch einmal unters Maß
zu nehmen. „Wenn er sechs Schuh mißt, so zahl ich die

Zweiundzwanzig auf den Rappen heraus und dem Züngler
noch einen Franken Trinkgeld dazu!" sagte er und tat so

großartig, als ob er ohne Not noch zwei, drei solcher

Stierlein auszahlen könnte. Der Zungenwetzer bot ihm
dienstfertig das Kettchen hinter den Vorderbeinen des Tieres
durch und züngelte lebhaft dabei.

Wir mußten uns beim ersten Messen wirklich getäuscht

haben, die Meßkette gab dem Züngler auch bei einer noch-

mals wiederholten Probe recht.

Mein Vater war plötzlich sehr mißlaunig geworden.

„Also, zweiundzwanzig hab ich gesagt", bestätigte er

kurzangebunden. „Aber nun ja oder nein! Ich handle sonst

lieber, ohne daß ein Jagdhund dabei ist." Der Bauer
mit der Pfeife besann sich nur einen Augenblick, dann hielt
er dem Vater gemächlich seine rissige Hand hin. „Nanu,
so wär' es denn."

Damit war der Notspiegel endgültig in unserm Be-
sitz. Ich wunderte mich billig, wie schnell alles gegangen und
wie wenig es im Grunde auf mich angekommen war. Ohne
daß ich recht wußte, was ich für ein Gesicht dazu machen

sollte, hatte ich den schmutzigen, vielfach verknoteten Strick
in den Händen und konnte zusehen, wie mein Vater dem

verschmitzt lächelnden Züngler ein glänzendes Frankenstück

in die Hand drückte und darauf mit unserm Bauern ab-

seits ging, um auf einem neben dem Marktplatz hinlaufenden
Gartenmäuerchen die vier Fünflibertürmchen von heute mor-
gen wieder aufzubauen, die dann der andere samt der

schönen Banknote gemächlich an sich nahm.

Nachher banden wir unsern Ochsen, wie das üblich ist.

zu den übrigen verkauften Tieren an die Stange. Der
Vater musterte und schätzte noch einmal mit Muße nach. Er

war sichtlich mit dem Kauf zufrieden, konnte es aber nicht

unterlassen, doch noch einmal die Meßkette um das Tier
zu schlagen. „Jetzt bekomm' ich wieder drei Zoll weniger",
sagte er und tat sehr verwundert. Ein vorbeigehender Bauer
meinte lachend, ob etwa der Züngler beim Handel gewesen

sei? Wenn der halt seine zwei Hände mit unter der Schnur
habe, sei ein Stierli immer ein paar Zoll dicker als sonst -

-

Mein Vater sagte nicht viel dazu. Er tätschelte unserem

Ochsen, den er bereits endgültig „Spiegel" getauft hatte,
den Hals und zeigte mir, wie lose und beweglich ihm dir

Haut auf den Rippen liege. „Da geht noch viel hinein"
sagte er, „und die zehn Franken, die der Spiegel zuviel

gekostet hat, kannst du ihm mit Striegel und Bürste aM

hängen. Eineweg wird es dir auch nicht am Fortkomme"
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td)aben, menti bu bir mertjt, bah es auf ber SBelt nod)
mel)r 3üngler gibt, ntdft nur biefen einen."

©r f(f)Iug mir nun oor, id) tonnte, bis bie gan^e ®e»

fellfdjaft 3ur Seimreife bereit fei, bie paar bunbert Sdjritte
burdjs Stäbtdjen hinab auf bie fRbeinbrücfe geben unb mir
bas grobe SBaffer anfeben, toas id) mir nidjt ßtoeimal fagen
lieh. 3d) fd)Ienberte unter bem ftol3en Dorbogen burd),
blidte an bie boben Säufer hinauf mit ben alten ffiiebeln
Wtb munberlid)en ©rtern unb ärgerte mid) baneben roeiblidj
barüber, bah uns ber 3üngler über ben Cöffel barbiert
batte, ©eroih, id) bätte ibm auf bie Ringer feben unb ihn
cor allen Ceuten entlaroen muffen. 2Ill3Uoiel batte id) nun
®irtlid) auf bem SRartte nicbt genübt

3ib tonnte ben Merger über mid) felber erft los roer»
Hen, als idj auf ber gebedten 9?beinbrücfe ftanb unb burd)
Me mittlere ber bogenförmigen ÎBanblufen ftromaufmärts
Mb, toäbrenb idj unter mir ben getoaltigen 3ug ber brän»
üenben SBaffer fübtte. Der 21nblid bes breiten Stromes
^füllte mid) mit nie gelaunten Sdjauern. 3d) bätte eine

3an3e Stunbe, einen halben Dag lang auf ber Snide
Heben unb über bie Saltenbrüftung bintoeg in bie gebeimnis»
colle, 3iebenbe Diefe binabfeben mögen. — —

SBäbrenb bie glüdlid) roieber oereinigte äftarttgefell»
Ibbaft, nodj um einige ©lieber oermebrt, im Strahl ber
Hoben äftittagsfonne mit bem getauften Sieb, eine rid)ttge
Heine 3araroane, gemächlich oon Dorf 3U Dorf unb über
Mu ÎBalbbang bes Seerüdens bmaufsog, gab es oiel su
idjtuahen unb 3U ersäblen. 3eber hatte auf bem SRartt
®Her im SBirtsbaus irgenb eine Heine ©e?d)id)te erlebt,
°Her einen guten 2Bib gehört, ben er nun mit mehr ober
Weniger ©efd)id ben 2 t ad)barn 3um heften geben rootlte.
^ntmer roieber rourbe baneben bie getaufte Siebroare tariert
Cnb gegeneinanber abgefcbäht, roobei jeber eiu3elne fidjtlid)
Mftrebt roar, fein neues ©igentum unb bamit audj feine
®Menfd)aft als Siebtenner in möglid)ft günftigem Siebte
^îdjeinen 3U laffen. 2Iudj unfer 9totfpiegeI fanb ungeteilte

2lnertennung; befonbers ber Unterbotet rühmte an ihm
bas gute ©angroert unb ben geraben 9?üden. 2Benn an fo

einem Odjsli fein ©elb mehr 3U oerbienen fei, fo follte man
bas Siebbalten oon Staats roegen oerbieten, behauptete er.

3d) meinerfeits roar mit unferem tünftigen Stall» unb

Sausgenoffen bereits in ein tleines Sdeunbfdjaftsoerbältnis
eingetreten unb gab mir alle Stühe, mir fein 3utrauen
3U erroerben, inbem idj nid)t nur mittels einer bidjt belaubten

Safelftaube bas Sremfen» unb jjliegenpad forgfältig oon
ihm abhielt, fonbern ihn auch in angelegentlicher Unterbai»
tung über bas fÇrembartige feiner neuen Umgebung auf»

Härte unb febe Seforgnis, betreffenb bie näd)fte 3utunft,
burd) berubigenbe Stitteilungen bei ihm 3U serftreuen fud)te.

Stein Sater roieberbolte oon 3eit 3U 3«it bie oergnügtidje
Semertung, 3ebn gräntlein fei fdjon allein bas roert, bah
bas Stierli bie Sremfen fo gut leiben tönne. —

2IIs roir am fpäten 9tad)mittag oon Stutter unb ©e=

febroiftern febnlid) erroartet, ein roenig mübe unb abgefcbla»

gen, aber mit gutem Stut 311 Saufe antamen, roar bas erfte,

roas mein Sater tat, bah er bem Spiegel 3od) unb ®e=

febirr auflegte unb ihn an ben unterm Sdjeunenoorbad)
ftebenben ©eftellroagen fpannte. ©r 30g bie Semmoorricbtung
leid)t an unb fuhr bie 3iemlid) fteile ©üterftrahe hinan,
bie nad) ben Sausäderit hinaufführt.

Unfer Dcbfe lieh fidj rounberbar gut an. ©r tat fo

gelaffen unb gleichgültig, als roenn es bis beute feine all»

tägliche Sefcbäftigung geroefen roäre, gebremfte Säagen un»

fern Sausrain binauf3U3ieben. 3a, er machte fidj fo roenig

aus ber 2Irbeit, bah er fid) fo nebenbei an bem tur3en
©rafe gütlidj 311 tun fudjte, bas auf ber roenig befahrenen
Strohe rouebs.

„Diefes hab' id) gerab' noch roiffen roollen", fagte
ber Sater beim Susfpannen. „3eht ro e i h id) es. Das freut
midj oon allem am meiften, bah ber Spiegel aud) beim

Schaffen fein bihehen neroös ift."

- ©nbe. -

Ueberblick über bie Urgefdjidite ber Schweiz.
Sur 3agbaft folgen roir Caien bem 2lltertumsforfcber

ün
Hie büfterbuntle Ur3eit ber Stenfd)heitsgefd)id)te nad).

roir ein erftes Stal binunterfteigen in bie Diefe biefes
^Hffensteidjes, ift uns 3U Stute, roie bem, ber burd) bie
oiintlen ©änge eines Sergroertes bem unficheren Sdjeine
®"ier Caterne folgt; lints unb redjts läht uns bie Campe
O* Sorfcbers bie Dinge unbeutlidj ertennen; aber gleich

cneben ift nad)tfd)roar3es Duntel, unb 3ufammenbanglos
karren uns bie Datfadjen aus ber ©rintterung als ebenfooiele
rMtfel unb Srobleme an. ©eroih, roer fid) nad) bem erften
"forfud) bas Urteil bilbet, ben roirb es roeiter nicht gelü»

fi<h mit Urgefd)id)te 3U befaffen. ©s tann einer aber
cud) burch bas ©ebeimnisnolle biefes Stubiengebietes fuft
?C9olodt roerben, unb biefe erfte ©rturfion mag in ihm ben
ir'llen ftärteri, ben Dingen näher unb nahe 3U tomrnen.

us tommt eben auf bie Seranlagung bes Caien ab; aber

m
aud) auf ben Führer, ber ihn geleitet. — 2Bir finb

Her glüdlicben Cage, auf eine Sublitation aufmertfam
adjett 3u tonnen, bie uns als Führer in bie Urgefcbidjte
leres Canbes oor3üglid) geeignet erfdjeint. 2Bir meinen

h/ m ^ -Einführung in bie Sorgefd)id)te ber Sd)roei3",
s Serners Dr. Otto Dfdjumi unb bes Seuenburger Dr.
aul Souga, bie bie Serfaffer im Suffrage ber fd)roei3eri»

fdjen ©efellfcbaft für Urgefcbidjte im Serlag 2t. Odande,
Sern, foeben haben erfcheinen laffen. 3m übrigen fei hier
auf bie 3ufammenfaffenben Arbeiten bes tüulid) oerftor»
benett 2Ippen3eller Srd)äoIogen 3. Seierli als felbftoerftänb»
lidje Quelle bes Urgefdjidjtsftubiums nerroiefen. ©inen aus»
ge3ei<bneten Ueberblid über ben beseitigen Stanb ber Urge»
fd)id)tsforfd)ung finbet ftd) aud) im SSerte bes Serner Sto»
feffors 21. ©ölbi, bas in ber lebten Summer biefes Slattes
befprodjen rourbe.

2tus bem Sd)ulgefdjid)tsbud)e ift uns bie ©inteilung
ber Urgefd)id)te ber Sd)roei3 in brei, refp. oier ©pochen
geläufig. 2Bir roiffen: bie erften St en fd) en, bie ihre
Spuren in berS<broei3 3urüdgelaffen haben, häuften oosüglid)
in Söhlen unb oerfertigten unb brauchten ft einer ne
2BerÏ3euge unb 2Ü3 a f f en ; roir nennen fie tusroeg
bie Söblenberoobner unb ihre Rultur bie Stein»
3 e i t. 3n bem uns näher gelegenen Deil biefer 3uIturepodje<
in ber ©genannten jüngeren Stein3eit, lebten bie
SDtenfdjen nicht mehr als Säger unb unter ben primitioften
itulturbebingungen in Böhlen, fonbern in felbftgebauten
2Bohnungen, 3umeift in Stahlbauten auf feichten Stit»
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schaden, wenn du dir merkst, daß es auf der Welt noch

'"ehr Züngler gibt, nicht nur diesen einen."
Er schlug mir nun vor, ich könnte, bis die ganze Ge-

sellschaft zur Heimreise bereit sei, die paar hundert Schritte
durchs Städtchen hinab auf die Rheinbrücke gehen und mir
das große Wasser ansehen, was ich mir nicht zweimal sagen
sieh. Ich schlenderte unter dem stolzen Torbogen durch,
blickte an die hohen Häuser hinauf mit den alten Giebeln
und wunderlichen Erkern und ärgerte mich daneben weidlich
darüber, daß uns der Züngler über den Löffel barbiert
hatte. Gewiß, ich hätte ihm auf die Finger sehen und ihn
vor allen Leuten entlarven müssen. Allzuviel hatte ich nun
wirklich auf dem Markte nicht genützt

Ich konnte den Aerger über mich selber erst los wer-
den, als ich auf der gedeckten Rheinbrllcke stand und durch
die mittlere der bogenförmigen Wandluksn stromaufwärts
iah, während ich unter mir den gewaltigen Zug der drän-
Senden Wasser fühlte. Der Anblick des breiten Stromes
erfüllte mich mit nie gekannten Schauern. Ich hätte eine

ganze Stunde, einen halben Tag lang auf der Brücke
stehen und über die Balkenbrüstung hinweg in die geheimnis-
volle, ziehende Tiefe hinabsehen mögen. ^ —

Während die glücklich wieder vereinigte Marktgessll-
schaff, noch um einige Glieder vermehrt, im Strahl der
dohen Mittagssonne mit dem gekauften Vieh, eine richtige
tteine Karawane, gemächlich von Dorf zu Dorf und über
den Waldhang des Seerückens hinaufzog, gab es viel zu
schwatzen und zu erzählen. Jeder hatte auf dem Markt
"der im Wirtshaus irgend eine kleine Geschichte erlebt,
"der einen guten Witz gehört, den er nun mit mehr oder

Weniger Geschick den Nachbarn zum besten geben wollte.
^Mmer wieder wurde daneben die gekaufte Viehware tariert
Und gegeneinander abgeschätzt, wobei jeder einzelne sichtlich
bestrebt war, sein neues Eigentum und damit auch seine
Eigenschaft als Viehkenner in möglichst günstigem Lichte
""scheinen zu lassen. Auch unser Rotspiegel fand ungeteilte

Anerkennung: besonders der Unterhofer rühmte an ihm
das gute Gangwerk und den geraden Rücken. Wenn an so

einem Ochsli kein Geld mehr zu verdienen sei, so sollte man
das Viehhalten von Staats wegen verbieten, behauptete er.

Ich meinerseits war mit unserem künftigen Stall- und

Hausgenossen bereits in ein kleines Freundschaftsverhältnis
eingetreten und gab mir alle Mühe, mir sein Zutrauen
zu erwerben, indem ich nicht nur mittels einer dicht belaubten
Haselstaude das Bremsen- und Fliegenpack sorgfältig von
ihm abhielt, sondern ihn auch in angelegentlicher Unterhai-
tung über das Fremdartige seiner neuen Umgebung auf-
klärte und jede Besorgnis, betreffend die nächste Zukunft,
durch beruhigende Mitteilungen bei ihm zu zerstreuen suchte.

Mein Vater wiederholte von Zeit zu Zeit die vergnügliche
Bemerkung, zehn Fränklein sei schon allein das wert, daß

das Stierli die Bremsen so gut leiden könne. —

Als wir am späten Nachmittag von Mutter und Ge-

schwistern sehnlich erwartet, ein wenig müde und abgeschla-

gen, aber mit gutem Mut zu Hause ankamen, war das erste,

was mein Vater tat, daß er dem Spiegel Joch und Ge-

schirr auflegte und ihn an den unterm Scheunenvordach
stehenden Gestellwagen spannte. Er zog die Hemmvorrichtung
leicht an und fuhr die ziemlich steile Güterstraße hinan,
die nach den Hausäckern hinausführt.

Unser Ochse lieh sich wunderbar gut an. Er tat so

gelassen und gleichgültig, als wenn es bis heute seine all-
tägliche Beschäftigung gewesen wäre, gebremste Wagen un-
sern Hausrain hinaufzuziehen. Ja, er machte sich so wenig

aus der Arbeit, daß er sich so nebenbei an dem kurzen

Grase gütlich zu tun suchte, das auf der wenig befahrenen
Straße wuchs.

„Dieses hab' ich gerad' noch wissen wollen", sagte

der Vater beim Ausspannen. „Jetzt weiß ich es. Das freut
mich von allem am meisten, daß der Spiegel auch beim

Schaffen kein bißchen nervös ist."

- Ende. -

Ueberblick über die Urgeschichte der 5chwà
Nur zaghaft folgen wir Laien dem Altertumsforscher

düsterdunkle Urzeit der Menschheitsgeschichte nach,

^enn wir ein erstes Mal hinuntersteigen in die Tiefe dieses

^issensreiches, ist uns zu Mute, wie dem, der durch die
"."nklen Gänge eines Bergwerkes dem unsicheren Scheine
"'ver Laterne folgt: links und rechts läßt uns die Lampe
?"5 Forschers die Dinge undeutlich erkennen: aber gleich
"neben ist nachtschwarzes Dunkel, und zusammenhanglos

varren uns die Tatsachen aus der Erinnerung als ebensoviels
rìàtsel and Probleme an. Gewiß, wer sich nach dem ersten
^ersuch das Urteil bildet, den wird es weiter nicht gelü-
' sich mit Urgeschichte zu befassen. Es kann einer aber
auch durch das Geheimnisvolle dieses Studiengebietes just
?vgelockt werden, und diese erste Exkursion mag in ihm den
Nullen stärken, den Dingen näher und nahe zu kommen.

as kommt eben auf die Veranlagung des Laien ab: aber

m
auf den Führer, der ihn geleitet. — Wir sind

v"r glücklichen Lage, auf eine Publikation aufmerksam
achen zu können, die uns als Führer in die Urgeschichte
Zeres Landes vorzüglich geeignet erscheint. Wir meinen

d/ „Einführung in die Vorgeschichte der Schweiz",
5 Berners Dr. Otto Tschumi und des Neuenburger Dr.
aul Vouga, die die Verfasser im Auftrage der schweizeri-

schen Gesellschaft für Urgeschichte im Verlag A. Francke,
Bern, soeben haben erscheinen lassen. Im übrigen sei hier
auf die zusammenfassenden Arbeiten des kürzlich verstor-
denen Appenzeller Archäologen I. Heierli als selbstverständ-
liche Quelle des Urgeschichtsstudiums verwiesen. Einen aus-
gezeichneten Ueberblick über den derzeitigen Stand der Urge-
schichtsforschung findet sich auch im Werke des Berner Pro-
fessors A. Göldi, das in der letzten Nummer dieses Blattes
besprochen wurde.

Aus dem Schulgeschichtsbuche ist uns die Einteilung
der Urgeschichte der Schweiz in drei. resp, vier Epochen
geläufig. Wir wissen: die ersten Menschen, die ihre
Spuren in der Schweiz zurückgelassen haben, hausten vorzüglich
in Höhlen und verfertigten und brauchten steinerne
Werkzeuge und Waffen: wir nennen sie kurzweg
die Höhlenbewohner und ihre Kultur die Stein-
zeit. In dem uns näher gelegenen Teil dieser Kulturepoche,
in der sogenannten jüngeren Steinzeit, lebten die
Menschen nicht mehr als Jäger und unter den primitivsten
Kulturbedingungen in Höhlen, sondern in selbstgebauten
Wohnungen, zumeist in Pfahlbauten auf seichten Mit-
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